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Det GegensaE zwischen Kapital und Abeit ist unüberwindlich. Vot dem von Atbeitern beseaten FaÜiktor von DE'
MAG-Pkony in Fran kluftl M ain. En lJntonehmevettrcter will sich Zugang verschaflen. Aber e. will die Abeitsplätze
vehichten. Die Arbeiter veneidigen ihrc Abeitsplätze.

Einleitung
Zu den größten Leistungen
von Karl Marx gehört seine
Entschleierung des Geheim-
nisses der kapitalistischen
Ausbeutung: die Mehrwert-
theorie. Sie läßt verstehen,
warum es einen unüberwind-
lichen Gegensatz zwischen
Kapital und Arbeit, zwischen
Bourgeoisie und Proletariat
gibt. Damit wird aber auch
klar, warum die Arbeiter-

klasse sich nicht mit Refor-
men im Kapitalismus (so
wichtig diese auch sind) zu-
friedengeben kann, sondem
die Überwindung des Kapita-
lismus durch den Sozialismus
nötig ist. Dies wiederum be-
gründet, warum eine Politik
der,,Sozialpartnerschaft",
des Klassenkompromisses
zwischen Kapitalisten und
Arbeitern bzw. Angestellten

letztlich den Herren des Kapi-
tals nutzt, dem arbeitenden
Volk schadet.

Um die Einsicht in die Marx-
sche Mehrwerttheorie zu ver-
hindern, sind gewaltige Men-
gen von Büchern und Artikeln
fabriziert worden. Dem We-
sen der Sache nach enthalten
sie immer wieder die folgen-
den Einwände:



O Erster Einwand:

Früher, als die Arbeiter noch
14 bis 16 Stunden schwer
körperlich arbeiten mußten,
da gab es Ausbeutung. Aber
heute, bei Achtstundentag,
Fünftagewoche, bezahltem
Urlaub und im Vergleich zu
damals wesenüich höheren
Reallöhnen? Bei einem Ar-
beiter, der mit dem eigenen
Auto zur Arbeit fährt, da kann
doch wohl von Ausbeutung
nicht mehr die Rede sein.
Dieser Einwand findet auch
bei vielen Arbeitem Gehör.
Konnte doch in der Tat vor al-
lem durch den Kamp, der Ar-
beiterbewegung die mate-
rielle Lage der Arbeiter be-
deutend verbessert werden.

O Zweiter Einwand:

,,Unter Ausbeutung isl in er-
ster Linie die Ausnutzung
fremder Arbeit ohne ange-
messenes Entgelt zu verst6-
hen." So heißt es in einem
Handbuch sozialdemokrati-
scher Politik. Ausbeutung
fände also nur statt, wenn die
Kapitalisten die Arbeiter und
Angestellten nicht ordentlich
bezahlten.

o Dritter Einwand:

,,Da erst durch die Kombina-
tion" (d. h. Vereinigung) ,,von
Arbeit und Kapital Produkte
enlstehen, ist es verfehlt, den
Profit als ein dem Arbeiter
vorenthaltenes Entgeld zu er-
klären. Der Profit ist... nicht
vorenthaltener Lohn, sondern
das auf die Untornehmerlei-
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stung entfallende Entgelt." So
heißt es in den ,,Blättern für
Vorgesetzte". Herausgege-
ben vom Arbeitsring der Ar-
beitgeberverbände der Deut-
schen Chemischen lndustrie
e. V. (Thema: Maxismus,
September 1972, S. 3).

O Weiterer
Einwand:

ln etwas abgewandelter Form
tritt dieses Argunlent so auf:
Nicht nur die Arbeitskraft der
Arbeiter, sondem auch die
Maschinen sind an der Pro-
duktion von Ware und Wert
beteiligt. Also stimmt Marx'
Lehre nicht, wonach es die
Arbeitskraft des Arbeiters ist,
die den Prolit hervorbringt.
Auch dieses Argument führt
dazu, den Protit als gerechtes
Entgelt dafür zu sehen, daß
der Untemehmer die Maschi-
nen zur Verfügung stellt.

o Und schließlich
ein fünfter
Einwand:

,,Das Wort ,Profit' hat seine
Bedeutung verschlechtert...
Seit April 1849, und darum,
weil Karl Marx es sowollte..."
Marx habe die Worte Gewinn
und Profit, die bis dahin
gleichbedeutend waren,
,,selbstherrlich auseinander-
dividiert und eines von ihnen
vergiftet". Mit einem
,,Sprachtrick" habe er den
Gewinn gerettet, aber den
Unternehmergewinn ge-
schmäht. ,,Protit ist also ein
marxistisches Kampf- und
Schmähwort gegen die Pri-
vatwirtschaft." Aber sogar
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Bundeskanzler Schmidt sag-
te:,,Unternehmer brauchen
Gewinne, und es ist Unsinn,
Gewinne als Protite zu de-
nunzieren" (,,FranKurter All-
gemeine Zeitung", 29. L
1981).

Wir glauben, daß dies die
Hauptargumente gegen die
von Marx vorgenommene
Entschleierung des Geheim-
nisses der Ausbeutung sind.
Sie alle laufen darauf hinaus,
die kapitalistische Ausbeu-
tung - zumindest für den heu-
tigen Kapitalismus - zu be-
streiten, die Notwendigkeit
des Klassenkampfes zwi-
schen Arbeitern und KapitalF
sten zu leugnen und die Be-
ziehungen zwischen diesen
Grundklassen der kapitalisti-
schen Gesellschaft mit dem
Heiligenschein einer angebli-
chen Sozialpartnerschaft zu
versehen. Prülen wir, ob
diese Einwände stichhaltig
sind. Beginnen wir mit den er-
sten beiden Argumenten:



Wird die
Arbeiterklasse
heute noch
ausgebeutet?

Schafft der Arbeiter, der im
eigenen Auto zur Arbeit ,ährt,
keinen Prolit mehr für seinen
Untemehmer? Sind Kapitali-
sten und Arbeiter, Ausbeuter
und Ausgebeutete aus unse-
rer bundesdeutschen Wirk-
lichkeit verschwunden? Tat-
sächlich ist vieles bei uns
heute anders als zur Zeit un-
serer Großeltern. Moderne
Maschinen in ott hellen
Werkhallen erleichtem das
harte Arbeitsleben. Die wö-
chentliche Arbeitszeit ist im
jahrzehntelangen Ringen auf
40 Stunden gesunken.
Fernsehapparat, zumeist
auch der Kühlschrank qehö-

ren zum L€ben der fubeiter.
Nicht wenige Arbeiter und
Angestellte fahren mit dem
eigenen Auto zum Betrieb.
Die Beziehungen zwischen
Arbeit und Kapitalsind iedoch
nach wie vor voller Wider-
sprüche und Gegensätze. Die
Arbeitslosigkeit, die man
schon überwunden glaubte,
isl auch im ,,Wunderland"
BRD erneut zu einer Geißel
für Millionen Arbeiter und An-
gestellte geworden. Der Le-
bensstandard, die in Jahr-
zehnten errungenen sozialen
Absicherungen sind täglich
neuen Angriffen der Unter-
nehmer und des kapitalisti-

schen staates ausgesetzt.
Die rigorose Ablehnung der
M itbestimmungstorderungen
der Arbeiter und ihrer Ge-
werkschaften zeigt, daß die
,,anderen", die Konzem-
chefs, die Herren sind. Und
jeder Lohnkampf, daß. die Ar-
beiter um jeden P{snnig
kämpfen müssen. Die Kon-
zernherren können dabei die
Arbeiter, aber diese nicht ihre
Chefs aussperren. Warum ist
das so? Um das zu klären,
wollen wir uns mit dem We-
sen der G€sellschaftsord-
nung vertraut machen, das
diese Wdersprüche hervor-
bringt, dem Kapitalismus.

6^rrn^
ItnuN WAfiAL l
[ 4^r <rvs6pER J\ /vtAsGtNE /
3<*'"',{!

Die Kaikatu ist dem Buch von Rainet Ecken ,,Politßche Akonomie des Kapitalismus", Vedag Matxistische
Blätte4 entnommen. Sie wurde vdl Stelan Siegeft gezeichnet.



1. Was ist Kapitalismus?

Weit verbreitet ist die MeF
nung, Kapitalismus sei die
Macht der Reichen. Das ist
zwar insotern richtig, als im
Kapitalismus der Reichtum
der Gesellschaft in den Hän-
den der Kapitalisten - im heu-
tigen Kapitalismus vor allem
der Großkonzerne - zusam-
mengeballt ist. Aber es ist
dennoch nicht genau, weil der
Gegensatz von Arm und
Reich älter ist als der Kapila-
lismus: Arme und Reiche gab
es schon Jahrtausende vor
dem Kapitalismus, in der

Sklavenhaltergesellschatt
Agyptens, Griechenlands
oder Roms, in der Feudalge-
sellschaft des Mittelalters.
Kapitalismus ist also eine be-
sondere Form des Gegensat-
zes zwischen Armen und
Reichen.
Um welchen besonderen Ge-
gensatz os sich hier handelt,
das hat Karl Marx aufgedeckt.
Er ging dabei von der Er-
kenntnis aus, die vor ihm be-
reits lranzösische Ge-
schichtsschreiber und Politi-
ker gewonnen hatten: daß es
in der menschlichen Gesell-
schaft Klassen gibt. Marx
entdeckte, worin der Grund
lür die Spaltung der Gesell-
schaft in Klassen liegt: in der
Stellung zu den Produk-
tionsmitteln, im Besitz oder
Nichtbesitz von Produk-
tionsmitteln. Die Sklavenhal-
ter besaßen den Grund und
Boden, waren Eigentümer
des unmittelbaren Produzen-
ten, der Sklaven. Diese Skla-
ven dagegen waren besitz-
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Arbeit untet Außicht eines Ptatfen im 15. Jahhundert: Ausgebeutete. Abet
eßt im Kapitalismus witd die Arbeißkaft zur Warc, ve*äuflich und gekauft:
Die kapitalistische Ausbeutung entsteht.



und rechtlos. Die leudalen
Adligen besaßen Grund und
Boden, den die leibeigenen,
fast völlig recht- und besitzlo-
sen Bauern bearbeilen muß-
ten.

Auch der Kapitalismus beruht
auf einem solchen Gegensatz
von Besitzern und Nichtbesit-
zern der Produktionsmittel,
auf einem solchen Gegensalz
von Klassen. l\4arx zeigte
aber: Für die Herausbildung
des Kapitalismus genügt es
nicht, daß es - wie in jeder auf
Ausbeutung und Unterdrük-
kung des l\,,lenschen durch
den Menschen beruhenden
Gesellschaftsordnung - eine
Klasse gibt, die die haupt-
sächlichsten Produktionsmit-
tel, wie Grund, Boden, Ma-
schinen usw., besitzt. Es ge-
nügt auch nicht, daß dieser
Klasse eine andere gegen-
übersteht. die keine Produk-
tionsmittel ihr eigen nennt.
Das für den Kapitalismus Be-
sondere ist: Diese l\4enschen,
die nichts haben als ihre Ar-

beitshände und Arbeits-
kenntnisse, müssen sich, um
nicht Hungers zu sterben, als
Lohnarbeiter in die Betriebe
der Kapitalisten verdingen.
Damit sie das können, müs-
sen sie persönlich frei, also
weder Sklaven noch Leibei-
gene sein. Nur unter solchen
Bedingungen konnten und
können die Arbeiter ihre Ar-
beitskraft gegen Lohn ver-
kaufen. Praktisch wird damit
die Arbeitskraft zur Ware. Ka-
pitalismus ist also jene be-
sondere Form des Gegensat-
zes von Arm und Reich, von

Produktionsmittelbesitzern
und Nichtbesitzern von Pro-
duktionsmitteln. in der die Ar-
beitskraft des unmittelbaren
Produzenten zur Ware ge-
worden ist.

Hat sich daran
in der
Bundesrepublik
etwas geändert?

Unter Hinweis auf die schon
erwähnten Kühlschränke und
Fernsehgeräte sagen man-
che: Die Arbeiterklasse ist
heute nicht mehr eigentums-
los. Die das sagen unterlie-
gen einer Verwechslung
(manche begehen diese ab-
sichtlich). l\4arx und ihm fol-
gend die Vertreter der Marx-
schen Lehre haben stets zwi-
schen Eigentum an Konsum-
gütern und Eigentum an Pro-
duktionsmitteln unterschie-
den. Das grundlegende Un-
terscheidungsmekmal ist
und bleibt der Besitz oder
Nichtbesitz von Produk-
tionsmitteln, nicht von Kon-
sumgütern. Wieviel und wel-
che Konsumgüter jemand er-
langt, das ist abhängig von
seiner Stellung zu den Pro-
duktionsmitteln. Flick kann
anders leben als der Arbeiter
aus dem Fllck-lmperium.
Wenn Arbeiter heute Fern-
sehgeräte besitzen (die es
zur Zeil von Marx ohnehin
noch nicht gab), wenn sie
heute einen höheren Lebens-

Ja, heule besitzen - im Unterschied zu frühercn Zeiten viele Arbeiter ein Auto. Dennoch sind sie Abeitet geblieben,
die Prcduktionsmittel, mitwelchen das Auto hetgestellt wrd, sind nicht in ihrem Besitz. Die konsequentesten Arbeitet
und Angestellten erkennen das - und wehrcn sich. Mit ihrcm Auto. Zv Vefteidigung det Atbeitsplätze. Hiet bei
ENKA-Kassel.



standard erreicht haben als
zur Zeit von Marx, so wegen
ihrer tortgesetzt schöpferi-
schen Arbeit und nicht zuletzl
wegen des Kampfes der Ar-
beiter, ihrer G ewerkschaften
und Parteien. Aber halsich an
den Grundlagen des Kapita-
lismus etwas geändert? Wem
gehören denn heute die
hauptsächlichsten Produk-
tionsmittel? lst elwa die Ar-
beitskraft der Arbeiter und
Angestellten keine Ware
mehr, dio sie an die Kapitali-
sten verkaufen müss€n?

Ganz im Gegenteil. Die Kon-
zentration der Produktions-
mittel in den Händen von im-
mer wenlJer Großkapitalisten
hat enorm zugenommen. Da-
von zeugt auch die Tatsache,
daß schon Ende 1973 nur 0,5
Prozent aller Haushalte (d. h.
gut 100000) 40 Prozent allen
Betriebsvermögens und 62
Prozent aller Wertpapiere
(Aktien, Plandbriere und der-
gleichen) besaßen. 24 Pro-
zent der Haushalte besaßen
51 Prozent des Betriebsver-
mögens und 87 Prozent aller
Wertpapiere. G leichzeitig wa-
ren 1979 22 Millionen Arbei-
ter, Angestellte und Beamte
(86 Prozent der Erwelbsbe-
völkerung) gezwungen, sich
als Lohn- und Gehaltsabhän-
gige bei den Kapitalisten bzw.
dem kapitalistischen Staat zu
verdingen. Etwa 20 Millionen
(76 Prozent der Erweösbe-
völkerung) davon sind Ange-
hörige der Arbeiterklasse.

Wir sehen also, daß sich die
hauptsächlichen Produk-
tionsmittel heute noch mehr
als früher in den Händen einer
Klasse, der Kapitalistenklas-
se, besonders der obersten

6

Schicht dieser Kapitalisten-
klass6, berinden. Und derTeil
des Volkes, der ohne Produk-
tionsmittel ist und seine Ar-
beitskratt verkaufen muß, ist
heute noch größer als früher.
Der Beichtum der Nation ist -
trotz eines durch den Kampf
der Arbeiter angestiegenen
Lebensstandards auch der
unteren Volksschichten -
noch mehr alsfrüher beieiner
kleinen Schicht von Riesen-
eigenttimern zusammenge-
ballt.

Wie geht das zu? Woher
stammen diese riesigen
Reichtümer eines Krupp, der
Baronin von Thyssen, des
Bankiers Abs, der Flick, Hor-
ten, Henkel und der anderen
großen Kapitalisten?

Manche sagen, das käme von

deren Sparsamkeit, Fleiß und
Klugheit. Wenn das stimmte,
wären also Sparsamkeit,
Fleiß und Klugheit unseres
Volkes konzentriert in der
kleinen Sctricht der Multimil-
lionäre, Playboys und Traum-
villenbesifzer, während die
Arbeiterin Angela Müller oder
der Arbeiter Karl Schmidt nur
zu faul sind, mehr zu arbeiten
und zu verdienen, zu ver-
schwenderisch, mehr zu spa-
ren, und außerdem zu dumm
dazu, Millionär zu sein. Jedes
dieser Argumente ist eine Be-
leidigung der arbeitenden
Menschen. ln Wahrheit gibt
es ganz andere, sehr reale
Ouellen des Reichtums der
Konzernherren und der Be-
sitzlosigkeit der Volksmas-
sen. Karl Marx legte diese
Ouellen bloß.

NOTIZEN
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Ein halbes Prozent (vgl. rechte Spalte unten) allet Haushalte, das heißt etwa 100000 besaßen Ende 1973 40 yo allen
Belnebsvermögens und 62 "" allet Wenpapiere.
(1 = Summe det genannten Vermögensarten einschließlich Bauspat- und Lebensveßicherungsguthaben.
2 = Bruttovetmögen abzüglich Krcdite.)
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Atbeiterklassengruppen im Machtapparat 3, z. B. Polizisten und Beschäftigte im Bundeswehrcppaßt.)
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2. Was ist Ausbeutung?

Wenn wir dem nachgehen,
wie dieser Reichtum entsteht,
sehen wir die Haltlosigkeit der
Argumente aus dem Hand-
buch sozialdemokratischer
Politik, das wir als zweites
einführten. Dem Wesen nach
sagt es, Ausbeutung linde
dann statt, wenn der Tausch
der Arbeiter - sie tauschen
ihre Arbeitskaft gegen den
Lohn der Kapitalisten ein -
nicht ordentlich ablaufe, wenn
der Kapitalist nicht den richti-
gen, keinen ,,gerechten
Lohn" zahle, wenn er die Ar-
beiter übers Ohr haue.

Nun gibt es solche betrügeri-
sche Praxis der Kapitalisten
tagtäglich. Nur enthüllte
Marx, daß das Geheimnis der
Ausbeutung eben nicht der
Betrug ist. Vielmehr zeigte
Max, daß Ausbeutung auch
dann stattfindet, wenn die
Kapitalisten die Arbeiter nicht
betrügen.

Noch einmal also lragen wir:
Wie geht das zu?

Der Reichtum des
Landes entsteht in
der Produktion

Zur Aufnahme der Produktion
kaulen die Kapitalisten aul
dem Markt die notwendigen
Produktionsmittel wie Ma-
schinen, Bohstoffe, Energie
ein. (Es stimmt also, wenn es
im vierten der eingangs ge-
nannten Argumente heiBt, {ür
die Produktion seien doch

I

nicht nur die Arbeitskräfte,
sondern auch die Maschinen
nötig! Doch sehen wir genau
zu, wie dabei die Maschinen
ökonomisch eingeseEt wer-
den!) Die Kapitalisten lassen
diese Produktionsmittel von
den Arbeitern verarbeilen,
deren Arbeitskraft sie eben-
Ialls auf dem Markt, auf dem
,,Arbeitsmarkt", gekautt ha-
ben. Die Erzeugnisse ihres
Betriebes verkaufen die Kapi-
taliston dann für mehr Geld,
als sie selbst für Produk-
tionsmittel und Arbeitskraft
ausgegeben haben. Woher
kommt aber dieser Gewinn?
Lassen wir kuz den Vorgang
der Produktion und des Ver-
kauls an unseren Augen vor-
überziehen.

Nehmen wir einmal an, ein
Maschinenschlosser arbeitet
I Stunden täglich und erhält
dafür vom Untemehmer 100
Mark. Er hat in diesen I Stun-
den ein bestimmtes Stück ei-
ner Maschine anzufertigen-
Der Rohstoff für dieses Ma-
schinenstüc* kostet in der
notwendigen vorbereiteten
Form 200 Mark. Die Kosten
für Verbrauch an Energie,
den Verschleiß der Drehbank,
die Abnutzung der übrigen
Werkzeuge betragen 10
Mark. Die Ausgaben des Ka-
pitalisten erreichen nunmehr
eine Höhe von 210 plus 100
d.h.,310 Mark. Der Unter-
nehmer verkauft dieses Ma-
schinenstück aber für 410
Mark. Er macht also 100 Mark
gut.

Woher kommen diese 100
Mark? Sind sle das Ergebnis
eines besonderen Verkaufs-
geschickes des Kapitalisten?
Hat er gar iemanden ,,übers
Ohr gehauen", also betro-
gen?

Natürlich gibt es Profite, de-
ren Quelle der Betrug ist.
Aber bei solchen Betrüge-
reien korDmt es nur zu einer
unterschiedlichen Verteilung
bereits vorhandener Werte.
Was der eine Kapitalist ,,gut"
macht, verliert der andere.
Auf di6 Gesamtheit des Wirt-
schaftslebens übertragen,
bewirkt dieser Betrug keine
Wertveränderung, keine
Neuschöpfung von Wert. lm
Kapitalismus häufen sich
aber irnmsr größere Werte
au, der Seite der Kapitalisten-
klasse an. Und da dieser
Übersctruß, dieser Mehrwert,
nicht im Warenaustausch
entstehen kann, muß er im
Produktionsprozeß entste-
hen.

NOTIZEN



Die Produktion des Mehrwerts

Werttoil, der 8u6 d6r von den Kapitalisten unentgeltlich angeeignetan

Mehra.beit entspringt. Sie wird in der Mehrarbeitszeit geleistet, die über die zur

Reproduktion der Ware Arbeitskraft notwendige Arbeitszeit hinausgeht

Produktion des Mehrwerts
(Beispiel)

Der Teil des Wertes der
Produktionsmittel, der während eines

Arb€hstagos auf das neugeschaflene
Produkt überttagen wird

Höhe des Tsg$wertos det Arbe'lt§ktaft

Der von ginem Arboitet in ein€r Stunde
geschotf€ne neue wort

Dauer dss Arbeitstag€§

Der von 6insm Arboiter währsnd einos
Arbeitstaggs geschattene neue Wert

Gesamte, Wert dor von einem Arb€lter
währond 6inas Arbeitstagos
p,oduzigrten War€nma88e

Dsr währgnd sinEs Arbeitstages vott
einsm Arb€itor gsschaftene Moh,wsn

10x8:80orr,r

100 + 80 - 180 or,r

180-(100+30):50orur

Das Schema ist dem ,,Anschauungsmaterial, Politische Akonomie des Kapitalismus" entnommen. Erschienen im
Diea Verlag, Bedin, DDR. zu ehaftq in allen collectiv-Buchhandlungen.



Die Arbeitskraft ist
die entscheidende
Quelle des Reich-
tums jedes Landes

Fragen wir weiter: Welcher
Produktions{aktor schalft die-
sen neuen Wert? lst es der
sachliche, der aus Maschi-
nen, Rohstorfen, Enorgie
usw. besteht - oder ist es der
menschliche, die Arbeits-
kraft? Erstens: Die MaschF
nen kommen ia nicht vom
Himmel, sondern wurden von
Menschen geschatfen, sind
also letztlich geronnene frü-
here menschliche Arbeit.
Zweitens3 Wie schäEen
denn die Kapitalislen (und ihr
Staat, z.B. in der Steuerpoli-
tik) das ein? Sie gehen davon
aus, daß im Produktionspro-
zeB der Wert der veraöeite-
ten Rohstoffe und Halbfabri-
kate sowie der Masdrinen
(entsprochend dem Ver-
schleiB im ieweiligen Produk-
tionsprozeß) durch die Arbeit
der Arbeiter auf das neue
Produkt übertragen wird. So
§ellen sie das auch selbst in
ihrer Buchtührung dar:

Wenn eine Maschine 12000
Mark kostet und zwölf Jahre
im Einsatz ist, so wird in den
Büchem (im Normalfall, d. h.,
wenn nicht den Kapitalisten
günstige Gesetze das än-
dem) je Jahr 1/rz der Ma-
schine,,abgeschrieben". Die
Maschine hat - je Jahr - 1/rz

ihres Wertes auf das neue
Produkl übertragen. Das ist
alles. Und das ist doch auch
klar: Die Maschine, lür sich
genommen, tut nichts, er-
zeugt nichts. Aber der
Mensch produziert, ezeugt
't0

schon seit Jahrtausenden
mehr, als er zur Fristung sei-
nes Lebens unbedingt
braucht. Dieses Mehrprodukt,
das der Mensch ezeugt, ist
die Ouelle all unserer Kultur.
,,Alle Entwicklung der
menschlichen Gesellschaft
über die Stufe tierischer Wild-
heit hinaus fängt an von dem
Tage, wo die Arbeit ... mehr
Produkte schuf, als zu ihrem
Unterhalt notwendig waren

(Friedrich Engels,
,,AntFDühring", S. 237). Nur
weil es dieses Mehrprodukt
gibt, können wir uns den ,,Lu-
xus" gehobener Bedürf nisse,
Kunst usw. leisten. Die Praxis
der Kapitalisten ebenso, wie
die Geschichte der Mensch-
heit zeigt: Als Quelle des
neuen Wertes bleibt nur die
menschlicho Arbeitskraft üb-
rig.

Aber wie geht das zu?
Schauen wir das wieder im
einzelnen an. Der Kapitalist
kauft also aut dem Arbeits-
markt die Arbeitskratt. Neh-
men wir an, daß er dalür den
gonauen Wert der Ware Ar-
beitskaft in Form von Lohn
und Gehalt zahlt. Wie gelingt
es dem Kapitalisten dennoch,
daraus Gewinn zu schlagen,
ohne daß er Betrug begeht?

Zum Verständnis dessen
muß ein wesentlicher Unter-
schied beachtet werden.
Friedrich Engels hebt hervor,
daß das, was ein Arbeiter lei-
stet und was er kost€t, ganz
verschiedene Dinge sind.

,,Der Wert, den ein Arbeiter in
einem Arbeitstage ... schatf-
te, hat gar nichts gemein mit
dem Wert der Lebensmittel,
die er an diesem Arbeitstage
und der dazugehörenden
Ruhepause verzehrt" (Fried-
rich Engels,,,Anti-Dühring",
s. 237).

Wir haben es hier also mit
zwei Werten zu tun: erstens
mit dem Wert, den die Ar-
beitskraft selbst besitzt, zwei-
tens mit dem Wert, der in der
Produktion von der Arbeits-
kraft erzeugt wird. Beide
Werte sind verschieden.

Fügen wir hier kurz dies ein:

Damit ist der von der ,,FAZ"
vorgebrachte, eingangs ge-
nannte fünfte Einwand wider-
legt:

- Richtig ist, daß die
menschliche Arbeitskraft
seit Jahrtausenden mehr
hervorbringt, als zu ihrer
Erhaltung nötig ist. Wir se-
hen, daß auch nach unse-
rer Meinung darauf alle
Kultur beruht.

- Richtig ist weiter, daß ,,Un-
ternehmen" Gewinn er-
wirtschaften müssen, daß
daraus neue Anlagen, Ab-
gaben für die Gesellschaft
finanziert werden usw.

- Aber ist es, wie die ,,FM"
ihren,,klugköpfigen" Le-
sern weiszumachen ver-
sucht, nur ein ,,Sprach-
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Det Kapitalist kauft also aut dem Atbeißmar//t die Abeitskaft . . . Ene weiterc Kaikatut von Stefan Siegeft aus dem be-
rclß genannten Buch von Rainet Ecked ,,Politische Akonomie des Xapitalismus".

trick", wenn der Marxismus
unterscheidet, ob der Ge-
winn, den die kollektive Ar-
beit eines Betriebes er-
bringt, kollektiv, d.h. ge-
sellschaftlich angeeignet
wird oder ob das privat ge-
schiehP Wenn da kein Un-
terschied wäre, warum eF
gentlich schimpfen die

,,Sprachrohre" und,,Fe-
derhalter" der Bourgeoisie
namens ihrer Brotgeber so
sehr dagegen, wenn wir
tordern, daß, statt privater,
gesellschaftliche Aneig-
nung des Mehrproduktos
stattfinden soll? Es ist also
doch nicht nur ein
,,Sprachtrick", sondern ein

Unterschied. Ein solcher,
der alle Furien des Privat-
eigentums gegen uns So.
zialisten entfesseln läßt!

Daß der SPD-Bundeskanzler
gerade in dieser Frage die
Sprache der ,,FAZ" spricht,
zeigt nur, daß er kein Sozia-
Iist, sondem ein Kanror des
Kapitals ist.

t1



Was ist die Arbeits-
kraft wert?
Setzen wir danach den
Hauptgedankengang unserer
Argumentation fort. Der
springende Punkt ist gerade,
daß die Arbeitskraft die Ware
mit der besonderen Eigen-
schafi ist, mehr Wert hervor-
zubringen, als sie selbst hat,
daß sie wertschaffende Kraft,
Ouelle neuen Wertes ist. Und
gerade wegen dieser Eigen-
schaft kauft die Kapitalisten-
klasse die Arbeitskraft der Ar-
beiterklasse.

Wie der Wert jeder anderen
Ware, so bestimmt sich auch
derjenige der Ware Arbeits-
kraft durch die Arbeit, die für
die Herstellung dieser Ware
erforderlich ist. Praktisch ver-
körpert sich dieser Wen in ei-
ner bestimmten Menge von
Gütern, die der Arbeiter
braucht, um seine Arbeits-
kraft erhalten und erneuem
zu können. Um welche Güter
handelt es slch dabei? Marx
schreibt dazu:

,,Die Arbeitskraft eines Men-
schen existiert nur in seiner
lebendigen Leiblichkeit. Eine
gewisse Masse Lebensmittel
muß ein Mensch konsumie-
ren, um aulzuwachsen und
sich am Leben zu erhalten.
Der Mensch unterliegt je-
doch, wie die Maschine, der
Abnutzung und muß durch ei-
nen anderen Menschen er-
setzt werden. Außer der zu
seiner eigenen Erhaltung er-
heischten Lebensmittel-
masse bedarf er einer ande-
ren Lebensmittelmenge, um
eine gewisse zahl Kinder auf-
zuziehen, die ihn aul dem Ar-
beitsmarkt ersetzen und das
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Geschlecht der Arbeiter zu
verewigen haben. Mehr noch,
um seine Arbeitskraft zu ent-
wickeln und ein gegebenes
Geschick zu erwerloen, muß
eine weitere Menge von Wer-
ten verausgabt werden" (K.
Marx, Lohn, Preis und Profit,
in: Ausgewählte Werke in
zwei Bänden, Bd. 1, Berlin
1950, s. 400).

Demnach bestimmen drei
Größen den Wert der Ware
Arbeitskraft:

. die für die Erhaltung der
Arbeitskraft notwendigen
Lebensmittel (natürlich im
weitesten Sinne, also auch
Kleidung, Heizung, Woh-
nung usw. einbegriffen),

. die lür den Unterhalt der
Angehörigen notwendigen
Lebensmittel,

. die Ausgaben für die Aus-
bildung der Arbeitskraft.

Bei der Bestimmung des ln-
halts des Warenkorbs, der
diesen drei Faktoren ent-
spricht, wirken gewisse natür-
lich-geographische und ge-
sellschaft Iich-historische Be-
sonderheiten mit. So ist die
Menge der zur Erhaltung der
Arbeitskraft notwendigen Le-
bensmittel in den einzelnen
Ländern ungleich. Die Men-
schen in der tropischen Zone
verbrauchen im Gegensatz
zu uns andere Lebensmittel
und könnten sie - betrachtet
man nur die Naturumstände,
läßt man die gesellschaftliche
Tatsache der Ausbeutung
durch Kolonialisten, einhei-

mische Großgrundbesitzer
usw. außer acht - bisweilen
leichter erlangen. Aber auch
die Lebensansprüche und
-gewohnheiten, die Organi-
siertheit der Arbeiter im
Kampf um ihre Rechte - der
Marxismus nennt das den
moralischen FaKor - spielen
bei der Wertbestimmung der
Ware Arbeitskraft eine wich-
tige Rolle. Die Arbeiterbewe-
gung unseres Landes er-
kämpfte beispielsweise im
harten Ringen gegen die Un-
ternehmer einen Lebens-
standard, den sie heute ent-
schieden gegen die Angritfe
der Unternehmer sowie die
Rüstungs- und Rotstiftpolitik
des kapitalistischen Staates
verteidigen muß.

Die Höhe der Existenzmittel
ist also in den einzelnen Län-
dern verschieden. So gehö-
ren zu den Existenzmitteln
heute in der Bundesrepublik
mindestens einigermaßen
ausreichender Wohnraum,
genügend Nahrung und Klei-
dung, ein notwendiges Maß
an Ausbildung, technische
Einrichtungen für den Haus-
halt und nicht zuletzt solche
tariflichen oder manteltarifli-
chen Festlegungen wie
Länge der wöchentlichen Ar
beitszelt, ein bestimmter Ur
laub usw.

Wir wissen, daß das bei wei-
tem nicht immer so war, daß
die Arbeiterklasse früher ei-
nen niedrigeren Lebensstan-
dard hatte. Es gab schrecklF
che Arbeitsbedingungen. Die
Arbeitermassen lebten in
eienden Mietskasernen. Es
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Beidet weftbestimmung derwarc Arbehskaft spielen Lebensansp che und -gewohnheiten, die Oryanisierthel der
Arbeiter im Kampf um ihrc Rechte eine wichtige Rolle. Heute muß det Lebensstandard vetteidigtwerden. Demanstß-
tion gegen die Stillegung von CALTEX, einer Raftinetie bei Raunheim.
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bedurfte der Novemberrevo-
lution von 1918, die die herr-
schende Klasse gewaltig
schreckte, um in Deutschland
den Achtstundentag durch-
zusetzen. Auch Betriebsräte
gibt es erst seit dieser Revo-
lution: das heiß|, es bedurfte
des jahrzehntelangen, opfer-
reichen Kamples, ehe die Ar-
beiter und Angestellten sol-
che doch noch recht beschei-
denen Recht erlangten.
Ebenso ist der Urlaub eine
recht neue Errungenschaft.
Die Geißel der Arbeitslosig-
keit plagt nach wie vor die ar-
beitenden Schichten aller ka-
pitalislischen Länder.

Wenn derArbeiter heute bes-
ser als früher lebt, so darf

14

Besser, aber...
Gewiß arbeiten viele Arbeiter und Angestellte heute unter besseren
Aöeitsbedingungen als vor '150 Jahren, das ,,Gesicht der Ausbeu-
tung" hat sich gewandelt.
Und dennoch - hinter der Fassade aus Glas, Beton und bunten Far-
hn sind folgende Zahlen drastische Enthüllungen dessen, was nach
dem Verkauf der Arbeitskralt an den Kapitalisten auch heute ge-
schieht:
2 Millionen Beschäftigte (ohne Dunkelziffer) werden pro Jahr von

Arbeitsunfällen, Berufskrankheilen usw. betroffen.
Alle zwei Stunden lordert der Arbeitsprozeß ein Todesopfer.

12 Millionen Beschäftigte müssen monotone Arbeit verrichten.
9 Millionen Beschäftigte arbeiten in Rauch, Staub, Gas oder

Dämpfen.
3,'l Millionen Beschäftigle (ohne Ausländer) arbeiten vorwiegend in

Nacht- oder Schichtarbeit.
Armut
30 Millionen der270 Millionen Einwohnerder EG-Staaten (also hoch-
entwickelter kapltalietischer Staaten) leben in Armut.
Sie haben ein Einkommen, das zumindest 50% unter dem jeweiligen
Landesdurchschnittseinkommen laegt.
1,5 Millionen Einwohner der europäischen kapitalistischen Länder
sind obdachlos.
Mehr als 4 Millionen slnd Analphabeten!

(Nach einer Studie der EG-Kommission)
auch nicht vergessen wer- vom Kapitalismus erzeugten
den, daß insgesamt heute, Kriege und Krisen waren al-
dank des Fleißes der arbei- lein in unserem Jahrhundert
tenden Volksschichten und verbunden mit furchtbarstem
dank der modernen Technik, Elend und millionenfacher
weit mehr Güter als früher Vernichtung arbeitender
und diese auch vielbilliger er- Menschen. Und gegenwärtig
zeugt werden, daß der Ku- bedroht die vom aggressiven
chen - das Gesamtprodukt - amerikanischen Großkapital
viel schneller gewachsen ist und seinem l\iiilitarismus aus-
alsderAnteil, den die Arbeiter gehende wahnwitzige Rü-
davon erhalten. stungspolitik nicht nur unse-

ren Lebensstandard, sondern
Das zu sehen ist noch weit sie schafft die Gefahr. daß die
wichtiger, als sich an der Tat- menschliche Gattung im
sache zu erfreuen, daß wir Atomsturm untergeht! Das ist
Arbeiter und Angestellten Kapitalismus.
heute besser als unsere
Großväter leben. Übrigens Gehen wir einen Schritt wei-
gilt das nicht so absolut, wie ter, lragen wir jeEt ganz zu-
man auf den ersten Blick gespitzt:
glauben möchte. Denn die



Was ist
Ausbeutung
und worauf beruht
sie?

Erinnem wir uns: Es gibt ei-
nen Unterschied zwischen
dem Wert der Ware Arbeits-
kraft und dem Wert der Güter,
die -sie ezeugt. Und lragen
wir: Dieser Unterschied, die-
ses Mehrprodukt, wo bleibt os
im Kapitalismus? Schauen
wir uns an, wie sich die Be-
dingungen, die Verhältnisse
(die Produktionsverhältnisse)
zwischen Kapitalisten und
Arbeitern im Produktionspro-
zeß gestalten.

Kapitalist und Arbeiter voll-
ziehen untereinander einen
Austausch von Arbeitskratt
gegen Lohn bzw. Gehalt.
(Hier wird übrigens deutlich,
daß die landläufige Bedeu-
tung des Begriffs Arbeitneh-
mer und Arbeitgeber falsch
ist: ln Wahrheit gibt der Arbei-
ter seine Arbeit dem Kapitali-
sten.) ,,Der Arbeiter erhä|l im
Austausch gegen seine Ar-
beitskraft Lebensmittel, aber
der Kapitalist erhält im Aus-
tausch gegen seine Lebens-
mittel Arbeiter, wodurch der
Arbeiter nicht nur ersetzt, was
er vezehrt" (die 100 Mark
unseres Beispiels),,,sondem
deraufgehäutten Arbeit einen
größeren Wert gibt, als sie
vorher besaß" (die 100 Mark
Gewinn aus unserem Bei-
spiel) (Marx/Engels, 2 Bände,
Bd. 1, s.79).

Marx geht in seiner Untersu-
chung davon aus, daß der
Kapitalist dem Arbeiter genau
den Wert seiner Ware Ar-
beitskralt bezahlt. Der Arbei-

ter verkauft dlese Ware, und
er erfiält den Wert dieser
Ware in Gestalt des Lohnes
bezahlt. Es findet kein Betrug
statt, es geht alles mit rechten
Dingen, ,,gerecht" zu. Den-
noch lindet Ausbeutung statt
- und ist das Argument aus
dem SPD-Handbuch falsch.

,,Was dem Geldbesitzer auf
dem Markt gogenübertritt, ist
... nicht die Arbeit, sondern
der Arb€iter. Was letzterer
verkauft, ist seine Arbeits-
kraft. Sobald seine Arbeit
wirklich beginnt, hat sie be-
reits aufgehört, ihm zu gehö-
ren, kann sie also nicht mehr
von ihm verkauft werden"
(Kapital, Bd. 1, VMB, bzrr,!.2s,
S.559). Darum ist der Lohn
auch nicht der Preis, den der
Kapitalist tür di6 Arbeit be-
zahlt. Er bezahlt, was erkautt,
was ihm bis dahin wohl nicht
gehörte: die Arb€itskraft. SG
bald die tätig wird, also Arbeit
stattfindet, gehört diese ihm
schon. Warum sollte er etwas
bezahlen, was ihm gbhört?

Nun ezeugt die Arbeitskaft-
wie wir schon sagten - in
Wirklichkeit in einem Teil des
Arbeitstages jene Wertsum-
me, die für die Erhaltung der
Arbeitskrafl nötig ist. Die da-
für erforderliche Arbeitszeit
nennt Marx die notwendige
Arbeitszeit. Aber der Arbeiter
hat seine Arbeitskraft dem
Kapitalisten nicht nur für
diese notwendige Arbeitszeit
verkautt, sondem auch lür die
darüber hinausgehende

Mehrarbeitszeit, eben die Zeit
bis zum Ende des Arbeitsta-
ges. Was in dieser Mehrar-
beitszeit an Wert erzeugt
wird, das eignetsich derKapi-
talist an, weil jedermann sich
die Früchte aneignet, die aus
der Nutzung einer Ware wätF
rend der Zeit entsprirEen,
während der ihm diese Ware
gehört. Der Kapitalist eignet
sich also diesen während der
Mehrarbeitszeit geschaffe-
nen Wert an.

Der Marxismus nennt diesen
Wert, den der Kapitalist sich
in die Tasche steckt, Mehr-
wert und die Tatsache seiner
unbezahlten Aneignung
durch den Untemehmer Aus-
beutung.

NOTIZEN
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Das Beis iel Anilin

Ohne
Aktionär
30000 DM
mehr!

Umaalr
8394 Mlo.
9798 Mlo,
9632 Mlo.
9680 MIo.

12134 Mio.
12491 Mlo.

B.rchIlllglc
52 707
52 962
52 932
52 318
52 515
52 312

Lohn + G.hllt
1n9,43 Mio.
2012,68 Mlo.
2070,52 Mlo.
2163,98 Mlo.
2339,34 Mlo.
2437,37 Mlo.

o/o rum Umulz
21,198 0/o

2o,s6o oÄ

21,496 0lo

22,35501d
19,279o|o
19,513 !/d

1)

Jahr
1975
1976
1977
1978
1979
1980

Die Arbeiter schatfen unwahrscheinliche Werte. Die ,,Anilin" in Ludwigshaten, einerdergroßen
Chemie-Konzerne, zeigt das in ihren Umsatzzahlen (Tabellen '1 und 2).
Der Anteil der Löhne und Gehälter an der Umsat2summe aber geht zurück.
Jeder Beschäftigte der BASF-AG hat 1 981 rund 30 000 DM mehr Umsatz erarbeitet als 1980 -
das heißt: Die Arbeitsproduktivltät wurde um 12,5 % erhöht!

2) 3)

UmlatreDtwlcklunt ln BASF-AG:

Jahr
1975
1976
1917
1978
1979
1980
1981
(goschätzl)

Unrllz pro
Bc.ahtfilgt!n
159 267 DM
185 000 0M
181 96S DM
185 022 DM
231 057 DM
238 778 DM
268 619 DM

1975 - 1980;
Dlvldandün rn
J!hr
1975
1976
1977
1978
1979
't980
1981

dl. Aktlonüir
DlYldando

2«l Millionsn
310 Millionen
230 Millionen
233 Millionen
315 Millionen
280 Mllllonen
280 Millionen

Um.!h Bltahttllgl.
8394 Millionon 52 7O7
9798 Millionen 52 962
9532 Milllonen 52932
9680 Millionen 52 318

12134 Mllllonsn 52 515
12491 Milllonsn 52312
14052 Mllllonen 52 912

Jeder Beschältigte der BASF-AG hat von 1975 bis 1 981 genau 30 252 DM für die Aktionäre er-
wirtschaftet (vgl. Dividendenausschüttungen, Tabelle 3).
Ohne Aktionäre hätte also jeder ,,Anilinef in den vergangenen sechs Jahren 30252 DM mehr
verdienen können - ohne daß dadurch weniger investiert worden wäre! (Nach Berechnungen
der DKP Ludwigshafen.)
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Das Beis
ln einer Stunde aöeitet ein Beschättigter bei Opel für:
Kauf von T€ilen, Rohstoffen, für Betriebsablauf und Zinsen 40 [rinuten
vom Betrieb zu zahl€nde Steuern
den Netto-Profit
seinen Bruttolohn

2 Minuten
6 Minuten

12 Minulen

An jedem
Auto
532 DM
Profit!

Seine Arbeitskraft istfüreine Stunde gekauft, aber nur 12 Minuten davon ertlält
er vergütet, davon müssen noch die Beträge für Steuern und Sozialabgaben
abgezogen werden.

Die sechs Minuten reine Profitarbeit je Stunde müssen mit der Zahl der Beschäftigten bei Opel
multipliziert werden.
Das ergibt:
Stündlich werden im Gesamtkonzern 363672 Minuten für den Nettoprofit gearbeitet. (Nettopro-
fit = die Summe, die nach Abzug von Steuern und Abgaben an den Staat verbleibt.)

Der Prclit fähft immetmit. DieAdamOpelAG in Rüsselsheim, ein Untenehnen des Us-Konzerns GenenlMotots, hat
im Geschäftsiafu 1981 bei iedem Wagen, der vom Band gelaufen ist, einen Gesamtprcfit von 532,40 DM eLzielt Das
Untemehmen etzielte einen Nettopalit von mehr als 100 Millionen DM. Diese wutden rcsUos an die Aklionäte in den
USA übewiesen.
Dutch Bilanzmanipulatbnen e eichte det Konzen, daß et wegen angeblichet Verluste keinen Plennig det ,,ettrags-
abhängigen Steuen" mehr zu entichten hat So glnge, seine §euetzahlungen von 1977 bis 1981 um 523 Millionen
DM zurück! Deshalb slert d/e Stadt Frisse/shein vor dem linanziellen Ruin. Kommunale Preis- und Gebührenehii-
hungen treffen die Ko egen von Opel doppelt hatt. (Nach Bercchnungen det DKP-Betiebsgruppa Opel.)
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i i.,.d^ treibende Motiv und der bqtimmende Zweck des kapitalisti-
/ / schen Produktionsprozesses (ist) möglichst grofie Selbsnenyertung
des Kapitals, das hei§t möglichst gro§e Produktion von Mehrwert, also
möglichst grofie Ausbeutung der Arbeitskraft durch den Kapitalisten.

filtV\tr *, Enter Band. In: Marx/Engets-we*e, Bd. 2s, s. ss»)((

Das ist der
Mehrwert

Mehrwert ist also nichts ande-
res als unbezahlte Arbeit des

.Arbeiters, in unserem Falle
des Maschinenschlossers,
die der Kapitalist sich aneig-
nen kann, weil er Produk-
tionsmittel besitzt und Ar-
beitskraft kaufen kann und
damit in seinem Betrieb mit
Hilfe der Arbeitskraft be-
stimmte Erzeugnisse herstel-
len läßt. Das ist das,,Ge-
heimnis" der Ausbeutung. Es
ist die Entschleierung des
Geheimnisses, wer den
Reichtum des Landes er-
zeugt und wer ihn sich aneig-
net.
Die Kapitalistenklasse kann
sich den von der Arbeiter-
klasse ezeugten MehMert
'18

unbezahlt aneignen, also die
Arbeiterklasse ausbeuten,
einzig und allein wegen der
Tatsache, daß sie über iene
Produktionsmittel verfügt, die
für das Leben nicht nur der
Kapitalistenklasse, sondern
des ganzen Volkes erforder-
lich sind, und weil die Arbei-
terklasse keine Produktions-
mittel besitzt und gezwungen
ist, ihre Arbeitskraft an die
Besitzer der Produktionsmit-
tel, die Kapitalisten, zu ver-
kaufen. Die Arbeiterklasse
besitzt zunächst kein6 Mittel,
um etwas aut dem Markt zu
kaufen. Sie kauft zunächst
nicht, sondern sie verkauft
zuerst einmal, nämlich ihre
Arbeitskraft, um aus dem Er-

lös dieses Verkaufs wenll-
stens leben zu können.
Daraus folgt: Wenn sich hier
etwas verändern soll, so
müssen die Eigentumsver-
hältnisse geändert werden.
Eine solche Anderung der Ei-
gentumsverhältnisse, soll sie
die Ausbeutung des Men-
schen durch den Menschen
wirklich abschaffen, nicht nur
abschwächen, erf ordert mehr
als Kleineigentumslösungen,
Volksaktien,,,Miteigentum"
u.ä. Dazu ist letzten Endes
die Überführung der tür das
Leben des ganzen Volkes
wesentlichen Produktions-
mittel in das allgemeine Ei-
gentum des Volkes, d. h. der
Sozialismus notwendig.



Die Baffikade ist unsichtbar, die zwßchen beiden steht: der Kollegin, die von det Entlassung bedroht ist, und dem Un-
temehmeNertteteL det die Entlassung betrcibt. Ein Foto, das die BehaupüJng von det Sozialpa neßchaft Lügen
stßft. Aulgenommen 1982 vot DEMAc-Pokorny in Frankfutt/Main.

3. Sozia! partnerschaft
oder Klassenkampf?

lndem Marx enthüllte, daß
das ganze Geheimnis der ka-
pitalistischen Plusmacherei
letzten Endes damit zusam-
menhängt, daß die eine
Klasse - die Bourgeoisie- die
Brot- und Lebensquellen: den
Grund und Boden, die Ma-

schinen und Fabriken, kuz:
die Produktonsmittel besitzt,
die andere Klasse - das Pro-
letariat, die Arbeiterklasse -
jedoch nichts besitzt, als ihre
Arbeitskraft, die sie an die
Kapitalistenklasse verkauf en
muß, um nicht Hungers ster-

ben zu müsen, indem Marx
dies schlüssig bewies, deckte
er zugleich die Haltlosigkeit
und Verlogenheit jeglicher
sozial partnerschaft lichen Po-
litik auf:

Kann es Sozialpartnerschaft
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geben zwischen den Arbei-
tern, die ,,ihre" Chefs nicht
entlassen, und den Chefs, die
,,ihre" Arbeiter aussperren,
entlassen oder kurzarbeiten
lassen können? Kann es So-
zialpartnerschaft geben zwi-
schen den Arbeitern, die den
Arbeitsplatz als Bedingung
ihres Lebens brauchen, und
den Unternehmern, die ihn
aus Profitgründen wegratio-
nalisieren? Kann es Sozial-
partnerschaft geben ange-
sichts dessen, daß wach-
sende Unternehmerprolile
die Steigerung der Ausbeu-
tung der Arbeiter, Lohnerhö-
hungen jedoch Verringerung
der Profite bedeuten?

Hier kann nur eines gelten:
enlweder das lnteresse des
Kapitals oder das der Arbei-
ter, einen Mittelweg gibt es
nicht. Man kann nicht Hitze
und Frost zugleich haben.
Entweder-oder heißt hier die
Frage. Und nurdann und dort,
wo die Arbeitermassen das
erkannt haben, können ihre
Organisationen, ihre Ge-
werkschaften insbesondere,
wirklich grundlegend die ln-
teressen der Arbeiter und An-
gestellten veftreten. Nicht
Sozialpartnerschaft , sondern
Klassenkampf ist wirkliche ln-
teressenvertretung der Arbei-
ter.

Arbeiter und Kapitalisten sind
keine gesellschaftlichen
Partner, weil zwischen ihnen
das Privateigentum an den
Produktionsmitteln steht.
Dann aber, wenn der Grund
und Boden, die lvlaschinen
und Fabriken: wenn die Brot-
und Lebensquellen des Vol-
kes dem Volke gehören,
wenn die Produktion wirklich

20

zur Volks-Wirtschaft gewor-
den ist, dann stehen sich Be-
triebsleiter und Arbeiter/An-
gestellte nicht feindlich ge-
genüber. Wenn dann die gute
Arbeit der Belegschaften und
der Betriebsleiter den produ-
zierten Reichtum steigert,
eignet sich das ganze Volk
ihn an, und nicht mehr eine
kleine Klasse von Privatei-
gentümern. Unter solchen,
d. h. aber: sozialistischen Be-
dingungen sind sozialistische
Arbeiter und Angestellte ei-
nerseits, sozialistische Leiter
andererseits wirkliche Part-
ner.

NOTIZEN

Aüs,,Metall"



4
'll!

Guten Durchblick haben sich Arbeitet veßchalft, die solche selbstgemalten Plakate aut ihrc Autos kleben und damit
gegen die ofliziellen Parolen aufteten, wonach ,,wi alle in einem Boot sizen".

Zusammen-
fassung:

t Der Kapitalismus ist eine
Gesellschaftsordnung, die
auf dem Privateigentum
einer Klasse - der Kapitali-
stenklasse oder BourgeoF
sie - an den hauptsächli-
chen Produktionsmitteln
und damit auf der Ausbeu-
tung einer anderen, nicht-
besitzenden Klasse - der
Arbeiterklasse oder dem

Proletariat - beruht. Die
Besonderheit rür den Kapi-
talismus besteht darin, daß
das Proletariat trei ist von
Produktionsmitteln und
persönlichen Fesseln, so
daB es genötigt und lähig
ist, seine Arbeitskraft als
Ware gegen Lohn (Gehalt)
an die Kapitalistenklasse
zu verkaulen.

l' Ausbeutung gibl es nicht
nur bei überlangem Ar-
beitstag, schweren Ar-
beitsbedingungen und

dann, wenn der Kapitalist
den Arbeiter übers Ohr
haut. Die Ausbeutung be-
ruht aul dem Unterschied
zwischen dem Wert der
Ware Arbeitskraft und dem
Wert, der bei ihrer Betäti-
gung im Produktionspro-
zeß geschaffen whd. Lets-
terer Wert ist größer. Das
Kapital zahlt den Wert der
Arbeitskraft undeignet sich
dafür ohne Zahlung den
Mehrwert an, der aus der
Nutzung der Ware Arbeits-
kraft entspringt.



! Der heutige Kapitalismus
beutet die Arbeitermassen
nicht minder aus als der
frühere. Nur ist durch die
gewaltig gestiegene Ergie-
bigkeit (Produktivität) der
Arbeit der gesellschaftliche
Gesamtkuchen heute so
unermeßlich größer ais
,rüher, daß - trotz Ausbeu-
tung und wegen größerer
Ausbeutung als früher - im
Ergebnis des Kamples der
Arbeiterbewegung heute
Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen selbstuerständlich
besser als zur Zeit unserer
Großeltern sind.

(DAuf der Grundlage des ka-
pitalistischen Eigentums
können die Beziehungen
von Arbeit und Kapital nur
unversöhnlich feindlich
sein, ist Sozialpartner-
schaft ein Betrug an den ln-
teressen des arbeitenden
Volkes. Nicht Sozialpart-
nerschaft, sondern Klas-
senkampf liegt im lnter-
esse der Arbeiterklasse.

! Grundlegende gemein-
same lnteressen zwischen
Leitung und angeleiteter
Arbeit gibt es erst auf der
Grundlage des Volksei-
gentums an den Produk-
tionsmitteln: im Sozialis-
mus.

NOTIZEN

Det Ausbeutung entgegentrcten kann man nur durch eotschlossenes Han-
deln: eine P@testaktion det Belegschaft ,.Schalket Vercin' vot den Thys-
sen-A ufsichtsnts-Cebäude in Essen.
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Die Totengräber der AEc-Arbeitsplätze,

A.n der_Ausbeulung von Millionen Arbeitern und Angestellten sind die Monopolbanken ganz entscheidend beteiigt
viele Kolleginnen und Ko egen det AEc etkennen, daß hiet die Haupßchubigen für ihr'e rxistenzoearoniig )i ;;
chen siod. Protestiercnde vot dem Sitz dq AEc-HauptveNaltung.

NOTIZEN
Z3



Materialien

Finanzgruppe Deutsche Bank AG im Jahre 1978
lm Aufsichtsrat und im Bsraterkreis d€r Deutschon Bank vertretene Konzerns. Von Vorstands-
mitgli€d€rn der Deutschen Bank ausgeübte Aufsichtsratsmandat€ in anderen Großunterneh-
men.und Konzernen sowie Stimmrechtsanteilo {Prozent) der Dgutschen Bank in anderen Un.
ternehmen mittels Depotaklien und eigener AKien der Bank (Aktlenkapital in Millionen OM)

VAR - Vorsitonder de3 AufsichtBratas

SWAR - St€llvertr€tsndor
Vo.sitzsnder d€s Auf sichbrates

AR - Mitglied d€3 Auf.ichEretes

1 Stimmrochtsantoile d€r Dout3chen Bänk in prozont d6§ euf den Hauptvsßammlungon (HV) d6r
unternehmen im Jahre 1975 vorrrorenen Akti€nkapit6ls; Auf6ichtsratmandate der to.§tandsmitolied€r
dor Deutschon Bsnk in sndoron Unt6rn6hmBn

(Entnommen (iem ,,Anschauungsmaterial - Politische Okonomie des Kapitatismus". Ethäl ich in a en co ectiv-Bucn-
handlungen.)
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Materialien
Einkommen der Spitzenmanager...

Aktiengesellschalt

Zahlder Durchschnitts-
Vorstände bezüqe je

1981 Vorstandsmitglied
1981 in Mark

Enka
BWE
Klöckner-Werke
MAN
Steag
Dynamit Nobel
Norddeutsche
Affinerie
l\4etallgesellschaft
Continental
BBC
Salzgitter
NWK
l\4artin Brinkmann
Deutsche Shell
Pirelli
Lufthansa
Ford
Kabelmetal
Bayernwek
VIAG
Deutsche Texaco

Mobil Oil
D. Stempel
Cassella

b
7
6
9
5
7

492307
486426
477 430

467598
457 797

457 250
439137
434169
433374
427 304
415907
4'r 5 831
412140
353735

345380
323974
3'10110
300381
296541
278395
256258
238984
229911

Daimler-Benz

Thyssen
BI\4W
Strabag
Bayer
Mannesmann
Hochtief
BASF
Schering
Siemens
Buhrkohle
Veba
AEG-Telelunken
Adam Opel
Bilfinger + Berger
Varta
Gutehoffnungshütte
Deutsche Babcock
Linde
KHD
Degussa

I
9

10
7
5

14
5
5

7
22

5
1'1

7
9
o
2
3
7

7
I

912902
898570
777310
769566
732193
725575
715381
646249
628919
599571
596 692
590 457
587 278
582347
cozvza
550122
548004
537 202
513090
499619
499032
492822

4
11

7
9
6
4
5
7
4

10
6
R

3
6
7
7
1

2

...aber sinkende Reallöhne!

1980 1981 19a22

Bruttolohn- und -gehaltssumme
Nettolohn- und -gehaltssumme
Je Beschäftigten
lnrlationsrate3
Realeinkommen je Beschäftigten
ArbeitsproduktiviläF

+ 8,1
+ o,5
+ 5,0
+ 5,5

+1,9

+4,6
+ 4,1
+ 4,5
+ 5,9
-1,4
+1,8

+ 3,0
+1,5
+ 3,0
+ 4,5
-1,5
+ 2,5

1 Veränderung in Proz€nt gegenüber dem Vorjahr
2 Schätzung des,,Frühjahrsgutachtens"
3 Lebenshaltung aller Haushalte
4 Bruttoinlandsprodukt je Erwerbslätigen
(Quelle: D|W-Wochenbericht 18/82; eigene Berechnung€n)
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Materialien

Die Arbeitslosigkeit wächst weiter
Arbeitslose Kurzarbeiter

(1) (21
Offene Stellen
(1) (2)(1) (21

1981 Ju li
August
September
Oktober
November
Dezember
Januar
Februar
Mätz
April

1246
1289
1 256
1366
1490
17C/.
1 950
1 835
1811
1710

+ 393
+ 424
+ 434
+ 478
+ 522
+ 586
+ul
+ 635
+ 60'l
+ 564

221
167
268
367
436
506
539
587
55'l
491

+ 136
+ 124
+ IJU
+ 178
+ 172
+149
+ 137
+ 213
+ 146
+ 131

219 - 116
206 - 118
tl!() - I z,t
155 - 120
132 - 114
1'r8 -108122 - 106
132 - 107
134 -113128 - 114

1982

(1) ln 1000 Personen (2)Veränderung in '1000 gegenüber dem Vorjahr
(Quelle: l,lonatsberichte der Deutschen Bundesbank, lfd.)

Die ,,frcb Matktwittschaft", in der das MehNerlgesee regiefi, hat sich als unfähig etwiesen, vollbeschäfti-
gung zu gewährleisten. Ausbeutung und Abeitslosigkeit sind zwei Seiten einet Medaille.

...und könnte gestoppt werden!

ohne Arbeitszeit-
verküzung2

Beschäf- Verän-
tigte derung

mit Arbeitszeilverkürzung
40 -' 39 Std. 40 -'35 Srd.

Etfekt Verän- Beschär- Erfekt Verän- Beschäf-
derung tigte

1983 171 000

- 5000

1984

+ 2565
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| | llnter Warenpmduktlon ist eine Organisation d* gesellschaftlichm Produktion zu
/ ,/ ventehen, bei der die Produkte von vereirqelten, isolierten Produzenten e4eugt

werdzn, wobei sichjeder auf die Hentellung irgendeines Produkts spezialisiert, so daf zur
Befriedigang der gaellschaftlichen Bedür{nisse Kaaf und Verkauf der Produkte (die in-
folgedasen zu Waren werdm) auf dem Ma*t notwendig sind. Unter Kapitalismas ist das
Entwicklungsstadium der Warenpmduktion zu verstehen, in dem bereits nicht nur die
Prodakte menschlicher Arbeit zur Ware werden, sondem auch die Arbeißkralt des Men-
schen selbst.

. W. I. Lenin, Werke, Band l, Seite 84

le grö§er die Produktivkmlt der Arbeit, desto kleiner d.ie zur Herstellung eines Artikels
erheßchte Arbei*zeit, desto kleiner die in ihm kristallisierte Arbeißmasse, desto kleiner
sein Wert,

K. Marx, Das Kapital, Erstet Band
Marx-Engels-We*e, Band 23, Seite 55

DAS WERTGESETZ
Der Werl einer Ware verhält sich zum Wert jedet andren Warc wie die zur Produktion der
einen notwendigm Arbeitszeit zu derfiir die Produktion der andren notwendigen Arbeiß-
zeit.

K. Maft, Das Kapital, Etskt Band
Marx-Engels-Wer*,e, Band 23, Selte 54

DAS M EHRWERTGESETZ
Produktion von Mehrwert oder Plusmacherei ist das absolute Gesetz diesü (kapiralisti-
schen) Produ ktionsweise.

K. Marx, Das Kapital, Erster Band
Marx-Engels-Werke, Band 23, Seite 647

Die enacheidende Kmfi irn Kampl gegen das Gro§kapital ist die Arbeite*lasse. Die Ar-
beiter und Angestellten bilden mit ihren Familienangehörigen die gro§e Mehrheit der Be-
völkerung der Bundesrupublik. Vor allem aber ist die Arbeiterklasse in unsercm hochin-
dustialisierten Land det hauptsöchliche Schöpfer aller Werte, Ohne ihre Arbeit könnte
die Gesellschalt nicht exisrteren.

Aus dcm Parteiprogmmm der / /
Deußchen Kommunßtischen Panei O O
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Anleitun zum Handeln

Das Bildungsthema kann in
allen Parteigruppen dazu ge-
nutzt w6rden, um unter ande-
rem die tolgenden prakti-
schen Maßnahmen durchzu-
führen:
O Zum Bildungsabend in Be-
triebs- und Wohngebiets-
gruppen sollten befreundete
Kollegen aus Betrieb und
Gewerkschaft eingeladen
werden.
a lm Zuge des Bildungs-
abends sollten Genossen und
Kollegen berichten über
neuere Maßnahmen, die in ih-
rem Betrieb zur Erhöhung des
Ausbeutungsgrades durch-
geführt werden oder geplant
sind. Und über die Maßnah-

men, die die Belegschaft die-
ses Betriebes als Gegenwehr
einleitet. - Hochschulgrup-
pen sollten zum Bildungs-
abend einen Genossen aus
einem Betrieb einladen.
a Jede Parteigruppe könnte
im Anschluß an den Bil-
dungsabend einen (oder
mehrere) Genossen damit
beauft ragen, einön Leserbrief
an die örtliche bürgerliche
Presse zu verfassen. Dieser
sollte aus der Sicht der Arbei-
teklasse Stellung nehmen zu
Presseberichten über Arbei-
tslosigkeit, Rationalisierung,
Lohndrückerei, Ausländer-
hetze, Arbeitshetze, Berufs-
krankheiten o. ä.

Deine persönlichen Vor-
schläge
hier eintragen und in der
Grundorganisation diskutie-
ren. Dann beschließen. Und
verwirklichen:

Mehr lernen!

Was wir uns in den Bildungsabenden an Wissen erarbeitet haben, können wir
auf der Karl-Liebknecht-Schule der DKP in Leverkusen erweitern und vertiefen.
Ständig finden hier 8- oder 14-Tage-Kurse zu interessanten Themen statt.

Zum Beispiel:
Vom 28. November bis 4. Dezember:
Was unterscheidet die DKP von anderen Parteien?

Oder:
Vom 14. November bis 27. November:
Aus der Geschichte der KPdSU

Oder:
Vom 12. Dezember bis 18. Dezember:
Aus der Geschichte der DKP

ln iedem Monat finden auch Grundlehroänqe statt. Anmeldunqen über ieden
GrÜooen- und Kreisvorstand. Und nichfveioessen: Das neueProqramm der
Kar[-Liebknecht-schule anfordern und Termine für das nächste Jahivorsehen.
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LEXIKON

A
Arbeitskraft:
A. ist die Fähigkeit des
Menschen, Arbeit zu lei-
sten; sie ist das Haupt-
element der Produktion;
sie ist die Gesamtheit
der physischen und gei-
stigen Fähigkeiten eines
Menschen, seine
Kenntnisse, Fertigkeiten
und Erfahrungen. lm
Kapitalismus wird die
Arbeitskraft des Lohnar-
beiters zur Ware, deren
Besonderheit darin be-
steht, ,,Quelle von Wert
zu sein und von mehr
Wert, als sie selbst hat"
(Marx).

Ausbeutung:
Jede Aneignung der Er-
gebnisse fremder Arbeit
ohne den gleichwertigen
(äquivalenten) Aus-
tausch gegen Ergeb-
nisse eigener Arbeit
heißt Ausbeutung. Kapi-
talistische Ausbeutung
heißt Aneignung des von
den Arbeitern produzier-
ten Mehrwerts durch die
Kapitalisten.

G
Gesamtproduk:
G. ist die Summe aller in

einem bestimmten Zeit-
raum in einer Gesell-
schaft geschaffenen
materiellen Produkte
oder Güter. Es ist Er-
gebnis des Produktions-
prozesses, Ergebnis der
menschlichen Arbeit,
das zur Befriedigung
menschlicher Bedürf-
nisse dient.

M
Mehrwert:
M. entsteht durch die
vom Arbeiter geleistete
Mehrarbeit, die er über
die notwendige Arbeit
hinaus leistet, für die er
Lohn erhält. Da er den
Gegenwert seines Stun-
denlohnes in Bruchteilen
einer Stunde bereits er-
arbeitet, schafft er im
vielfach größeren Teil
einer Stunde den Mehr-
wert, den sich der Kapi-
talist unentgeltlich an-
eignet.

P
Profit:
P. ist seinem Wesen
nach Mehrwert, ist Pro-
dukt der Mehrarbeit der
Arbeiter.

S
Sozialpartnerschaft:
Ein ineführender Begriff,
der vortäuschen soll, Ar-
beiter und Kapitalisten
seien gleichberechtigte
Partner" ln Wirklichkeit
ergeben sich aus ihrer
grundlegenden unter-
schiedlichen sozialen
Lage, dem Besitz bzw.
dem Nichtbesitz von
Produktionsmitteln, der
Verftigungsgewalt bzw.

N ichtverltigu ngsgewalt
über Produktionsmittel
unauflösliche Wider-
sprüche und lnteres-
sengegensätze.
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Bücher zum Thema
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Filme zum Thema

OOKUMENIARF'LM

OHNEARBEIT,".TTüdrtrusbistDrr!
:EBm?ä'.§l' l*cr*,*

:Ärilti ffiffi';

ffiilffi
Untat
waile!

Das isteine Auswahlvon Filmenzum
Thema des Kamptes det Volksmas-
6en tih Fieden und Freiheit. Jedet
dieset Filme ist eine Bercichetung
für die Bildungsvercnstaltungen. Sie
dauen zwischen 15 und 60 Minuten.
Sie sind genau beschieben im Er
gänzungsband I des Ve eihkatatogs
von ,,uNlDoc-Film für den Foft-
schrift'; zu bestelten übet Posttach
45, DanlestrcBe 29, 8000 München
19, sowie übet Telefon (0 89)
15 60 61.





DKP-Anschriften

DKP-Anschriften Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Nordbayern
Fürther Straße 92, 8500 Nürnberg
Telefon (0911) 3 24 61

Deutsche Kommunistische Partei
Bezi*svorstand Flheinland- Plalz
Rheinallee 40/ll, 6500 Mainz
Teleron (0 61 31) 6763 36

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Bheinland-Westf alen
Ackerstraße 3, 4000 Düsseldort
Teleton (021 1) 36 20 95

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Ruhr-Westf alen
Hoffnungstraße 18, 4300 Essen
Telefon (02 01 ) 22 2'l 95

Deutsche Kommunistischs Partei
Bezirksvorstand Saar
Bleichstraße 18, 6600 Saarbnicken
Telefon (06 81) 3 1513

Deutsche Kommunislische Partei
Bezirksvorstand Schleswi g- Holstein
Hamburger Chaussee 3, 2300 Kiel
Telelon (04 31) 6814 2l

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Südbayern
Reisingerstraße 5, 8000 München
Teleron (0 89) 26 79 68

Deutsche Kommunistische Partei
Parteivorstand
Prin2-Georg-Straße 79, 4OO0 Düsseldorf
Telefon (02 'l 1) 481001-04

Deutsche Kommunislische Partei
Bezirksvorstand Baden-Württemberg
StotzstraBe l0, 7000 Stungart 1

Telelon (0711) 26 55't 0

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Bremen/Niedersachsen-Nordwesl
Schillerstmße 12a, 2800 Bremen 1

Telefon (04 2l) 32 13 14

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Hamburg
Tarpenbekstraße 66, 2000 Hamburg 36
Teleton (0 40) 4765 69

Deulsche Kommunistische Partei
Bezirksvorsland Hessen
Cronstettenstraße 18, 6000 FranKurt/Main
Telefon (06 1 1) 55 02 87

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Niedersachsen
Hamburger Allee 38, 3000 Hannover 1

Telefon (05'l 1) 31 10 33

Zu jedem Thema als Begleittexte:

1. Das Parteiprogramm

2. Die aktuellen Beschlüsse der Partei

(4. und 5. Tagung des Parteivorstandes - UZ-Beilagen beachten)



Und das nächste
Bildungsthema?

Neue soziale
und loder

Arbeiterbewegung?

Marx zur Rolle der
Arbeiterklasse

Das Thema für alle Linken,
Demokraten und Alternativler,

die durchblicken wollen
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